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SKargarete ©Hubert: SJJorgenträume. — SRaria Ultidj: S>er SlBfdEiieb. 217

,,@o feaft ®tt ba§ tperg aufbetoafert, $aitï)!"
fagte er enblid).

„Sa", fagte fie unb tourbe tiefrot; bann,
Weiterer: „Xtnb toaê fonft ïjaft ®u mir bon
überm SJteer gebradft?"

„^faitfe!" ertoiberte iftalpfe ©tattfielb; er
fpradj, ttntoiberftefelicfe getrieben, bie @d)ic!fab§=
toorte au§: „Sep babe ®ir nic^tê gebradft al§
ein fdftoere§ tperg. ®arf eS an ©einem ritben?"

„®iefe§ Seiefeen, baê idj fo lang getragen,"
fagte 3-aitfe unb legte ben gitternben Ringer auf
bag iperg, „bebeutet ®ir: ®u barfft!"

„$aitfe, $aitfe.!" lief ©ranfietb unb f
fie in bie Sirnie, ,,©u beuteft mir meinen fcfetoär»

metifcfeen, utüben ©räum!"
©o toar ber tounbettiifee ©täumer enblicfe

toacfe. ®en gefeeimniSüotlen ©tfeafe gu finben,
follte er bie ©rbe um feiner Sttutter tpaug be=

fteXXert unb il)te grüßte ernten ©tatt atg gelb=
feerr gu gebieten, atg ®önig ober ißriefter gu
feerrfefeen, follte er bie Einher beg DrteS regie=
ren! 9îun toar ifent auife bag 23ilb ber ©räum»
jttngfratt berbtafet, unb an ifexer ©teïïe fab er
bie ©pietgefafertin feiner ®inbfeeit! SSoïïten

nur alle, bie fo unbegrengte SBünfcfee begen, um
ficfe blieben, toie oiele bon ibnen fänben ibren
iÇftiifetenlreig, ifer SBofetergefeen unb ©lücb in
bem SSeretäj unb an eben beut Ort, ben bie SSbr=

febung ibnen gugetoiefen. ©tücKicfe, toer bag

Slätfel löft, ob)ne mübe bie SBelt gu bttrdjtoam
bern, obne fein Seben nufetog gu berftbtoenben!

Ü6erfe|t bon Herbert ©temer.

33iorgenfrämne.
©em grüfeling bann es gar nicfet febaben,

toenn er beut unbefungen bleibt;
in freier ßuft bie 6eete baben

ift mebr, ats roenn man ©erfe febreibt.

3lbe nun, meine fülle Anlaufe

©Senn mich bie ©tufe fudjen fotti',
fo fag' ibr, icb fei niebt 3U ßaufe,
roeit ic£) einmal fpagieren molli'.

©ang frübe fdfleicbe icb mieb leife

baoon, gelodtt oom ©ogelfcbatl;
unb fragt man mieb : „©Sobtn bie Steife?"
©Seife niebt! ber <3îîai ift überall.

Itnb follte id) ben "plafe entbeeben,

ben icb Eoobt nie auf ©rben traf,
ba roitt icb mieb ins ©rüne ftreeben

unb btingetn nur, balb roie im 6cbtaf.

3d) weife aueb niebt, wie tang' id) fäume,

©erfebroenbung treib' icb wit ber 3eü
unb fpinne meine bunten ©räume

hinüber in bie Sroigheit.

6o frei oon irbifdjer ©efdfwerbe,

bem Söcbften nab in füttern ©lücb, —
id) roeife niebt, wie icb finben roerbe

in meine bleine ©Sett gurücb.

©as ift für 6eele unb für Sinne
ein ausermäblfer ©nabentag
Unb plöfetieb roarb icb tacbenb inne,

bafe icb noch in ben gebern tag
9K. «Schubert, ^elbmetïen.

©er 3

©ügge bort

Seben SJtorgen tarn fie über ben perron
gum fÇritfegug. Snt SBinter nod) in bem tiefen
©unlet langer SBinternäcfete, bie fcfetanïe @e=

ftalt berfeiillt Don toitbem ©efeneegeftöber, bie
Heine, itnbefeanbfcfeufete ipanb ïrampffeaft am
©cfeixmgriff. Sn ber tpaft entquoll ifer manefe»

mat ein atemlofer, beängftigenber Ruften.
ßotomotibfüferer SSirgil SInbree, ber ge=

toöfentid) für ben $rtifegug perpftüfetet toar, Be=

merïte fie Pott SKitleib. ©o ein axmeg, ïtattïeg
®inb, fo fefeufebebürftig unb bem fearten ®ampf

îatia lllrtdb-

umS tägtiefee SSrot preisgegeben, (Sinmat, man
patte bie blaue ©ämmerung ber S3otfrüfeIingg=

morgen mit ber frifäjen, ïôfttitfeen ßuft ttitb
bent Sieb ber Stmfel, ïam fie fefer früfe unb
SInbree begegnete ifer. @ie toar eine Heine
Söriinette mit reid)em, lodtgen ipaax unb tiefen,
grauen Sittgen, bafe man barob bie bürftige
éonfeïtion nicfet bead)tete.

SInbree grüfete. ®ag SSIäbcfeen banïte t>er=

tounbert. ißon biefer Begegnung an grüfeten
fie ficfe in fefetoeigenbem 33erftefeen. Slucfe er
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„So halt Du das Herz aufbewahrt, Faith!"
sagte er endlich.

„Ja", sagte sie und wurde tiefrot; dann,
heiterer: „Und was sonst hast Du mir von
überm Meer gebracht?"

„Faith!" erwiderte Ralph Cranfield; er
sprach, unwiderstehlich getrieben, die Schicksals-
Worte aus: „Ich habe Dir nichts gebracht als
ein schweres Herz. Darf es an Deinem ruhen?"

„Dieses Zeichen, das ich so lang getragen,"
sagte Faith und legte den zitternden Finger auf
das Herz, „bedeutet Dir: Du darfst!"

„Faith, Faith!" rief Cranfield und schloß

sie in die Arme, „Du deutest mir meinen schwär-
merischen, müden Traum!"

So war der wunderliche Träumer endlich

wach. Den geheimnisvollen Schatz zu finden,
sollte er die Erde um seiner Mutter Haus be-

stellen und ihre Früchte ernten! Statt als Feld-
Herr zu gebieten, als König oder Priester zu
herrschen, sollte er die Kinder des Ortes regie-
ren! Nun war ihm auch das Bild der Traum-
jungfrau verblaßt, und an ihrer Stelle sah er
die Spielgefährtin seiner Kindheit! Wollten
nur alle, die so unbegrenzte Wünsche hegen, um
sich blicken, wie viele von ihnen fänden ihren
Pflichtenkreis, ihr Wohlergehen und Glück in
dem Bereich und an eben dem Ort, den die Vor-
sehung ihnen zugewiesen. Glücklich, wer das

Rätsel löst, ohne müde die Welt zu durchwan-
dern, ohne sein Leben nutzlos zu verschwenden!

Übersetzt von Herbert Steiner.

Morgenträume.
Dem Frühling kann es gar nichi schaden,

wenn er heul unbesungen bleibt;
in freier Luft die Seele baden

ist mehr, als wenn man Verse schreibt.

Ade nun, meine stille Klause!
Wenn mich die Muse suchen sollt',
so sag' ihr, ich sei nicht zu Kaufe,
weil ich einmal spazieren wollt'.

Ganz frühe schleiche ich mich leise

davon, gelockt vom Vogelschall;
und fragt man mich: „Wohin die Reise?"

Weiß nicht! der Mai ist überall.

Und sollte ich den Platz entdecken,

den ich wohl nie auf Erden traf,
da will ich mich ins Grüne strecken

und blinzeln nur, halb wie im Schlaf.

Ich weiß auch nicht, wie lang' ich säume,

Verschwendung treib' ich mit der Zeit
und spinne meine bunten Träume

hinüber in die Ewigkeit.

So frei von irdischer Beschwerde,

dem Köchsten nah in stillem Glück, —
ich weiß nicht, wie ich finden werde

in meine kleine Welt zurück.

Das ist für Seele und für Sinne
ein auserwählter Gnadentag
Und plötzlich ward ich lachend inne,

daß ich noch in den Federn lag!
M. Schubert, Feldmeilen.

Der y

Skizze von

Jeden Morgen kam sie über den Perron
zum Frühzug. Im Winter noch in dem tiefen
Dunkel langer Winternächte, die schlanke Ge-

stalt verhüllt van wildem Schneegestöber, die
kleine, unbehandschuhte Hand krampfhaft am
Schirmgriff. In der Hast entquoll ihr manch-
mal ein atemloser, beängstigender Husten.

Lokomotivführer Virgil Andres, der ge-

wöhnlich für den Frühzug verpflichtet war, be-

merkte sie voll Mitleid. So ein armes, krankes
Kind, so schutzbedürftig und dem harten Kamps

iaria Ulrich.

ums tägliche Brot preisgegeben. Einmal, man
hatte die blaue Dämmerung der Vorfrühlings-
morgen mit der frischen, köstlichen Luft und
dem Lied der Amsel, kam sie sehr früh und
Andree begegnete ihr. Sie war eine kleine
Brünette mit reichem, lockigen Haar und tiefen,
grauen Augen, daß man darob die dürftige
Konfektion nicht beachtete.

Andree grüßte. Das Mädchen dankte ver-
wundert. Von dieser Begegnung an grüßten
sie sich in schweigendem Verstehen. Auch er
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